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Ot£heinrichs Zurückhaltung gegenüber dem Frankfurter Rezefß Der Regierungs-wechsel 1559 eröffnet der Gegenseıte die Aussicht, die Oberhand gewınnen.Da{( bei Johannes Carbo (Hans 1n Heidelberg keıin relig1öses Schrifttum
gedruckt worden se1 (S R6} 1St. ach Schottenloher: Ottheinrich un das Buch, 972
bıs 93 berichtigen. Zugleich druckt 1n Heidelberg auch Ludwig Lück (Lucıus),ebenfalls auch religiöse Schriften LD Anm 1St „ Nerper“ 1n Vergeri10, ebendort
Anm 35 „darüber“ 1n „der ber“ verbessern.

och sSe1 dieser Ausstellungen, die mehr das Detail als die Linıe der Arbeit
betreffen, damıt der Leistung, die kurpfälzische Politik Ottheinrich Aaus den
pfälzischen Reichsakten dargestellt haben, dıe gebührende Anerkennung ıcht MViCI:=
Sagı Wer das Quellenproblem der kurpfälzischen Reformationsgeschichte und die
Vielfalt der noch oftenen Fragen un: der och leistenden Arbeiten aut diesem
Gebiete kennt, wiırd S1E recht veranschlagen.

Bonn (Jo0eters

Neuzeit
Klaus Deppermann: Der allesche Pıetismus un! der preußische Staat

Friedrich PF} (1&) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1961 188 Sa
Tafeln, YOS! 14.80
Im Rahmen der erneut und intens1v aufgenommenen Erforschung der preußischenGeschichte un Geistesgeschichte des 185 Jahrhunderts hat Klaus Deppermann, ein

Schüler Gerhard Rıtters, eıne Arbeit vorgelegt, welche Anregungen aufnimmt, die
arl Hınrichs erstmalig 1n seıner orofßen Biographie ber Friedrich Wilhelm ber
die Reformbewegung des Piıetismus ausgesprochen hat. Belebende Impulse für eıne
völlıg eue Forschungsarbeit gıingen VO  } ihr Aaus.

Dıi1e Fragen Hınrichs sınd 1n der vorgel ten Arbeit aufgenommen un gründ-lıch untersucht worden: Warum hat der PrCu ische Staat als einzıger in Deutschland
den autkommenden Pietismus ıcht eingeengt, sondern gefördert und sıch ZUT Schutz-
herrschaft ber das Werk August ermann Franckes entschlossen, obwohl damıt
eıne schwer greifbare ber nıcht ungefährliche innere Opposıtion schuf? Welche Gründe
veranlafßten den Pıetismus, MIt dem Absolutismus eın Bündnıis einzugehen? Konnte

be1 aller Dankbarkeit diesem Staat gegenüber sıch seine Freiheit wahren, in
Gewissensdingen politisch uch „unzeıtgemais“ handeln können? Diese präzısgestellten Fragen werden 1n einen yrößeren Zusammenhang eingeordnet, hne dıe
S1e nıcht sachgemäfßs beantwortet werden können. Es wırd gefragt, welche beschleu-
nıgenden Kriäifte der hallesche Pıetismus dem frühen preufßıischen absolutistischen
Staat für die Entwicklung VO der Adels- Z Bürgergesellschaft ZUr Verfügung tellte

Dıie 1m Kapıtel durchgeführte Zeitanalyse der allgemeinen gesellschaftlichen,kirchlichen un staatlichen Voraussetzungen für die Entstehung un: Verbreitung des
Pıetismus 1St. VO  3 eıner wohltuenden Abgewogenheit, die Licht und Schatten behut-
5 verteiılt. Man wırd sıch vielleicht fragen können, ob jene Verinnerlichung un
Steigerung der persönlichen Frömmigkeit wirklich eindeutig 1ne Privatısıerung
un Entkirchlichung bedeuten, VOr allem WCNM WIr auf en württembergischen Pietis-
1L11US hinweisen und dıe immer stärker sıch durchsetzende Verkirchlichung des VO:  am
Johann Arndts Geist stark beeinflußten halleschen Pıetismus erinnern. Das äandert
ber nıchts einer weitgehenden Zustimmung Deppermanns Zeitanalyse. Das gilt
auch für das Kapıtel, 1n welchem die entscheidenden Grundprinzıpien der Theo-
logie Speners, die bei der vorliegenden Problemstellung ma{flß ebend sind, „Reich
Gottes“ und „Welt“ herausgearbeitet werden. Der Verfasser, cher die große Dar-
stellung Emanuel Hırschs ber die Geschichte der HEeuUueteNn Theologie ıcht heran-
BCeZOBCN hat, gf.langt aut Grund ausgedehnter eigener Studien Tast  E gleichen Resul-
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taten. Man wird ber doch vorschlagen, Speners Lehre VO' der AQristlichen Vollkom-
menheıt, die miıt aller 1Ur enkbaren Vorsicht entfaltet wird, ıcht ine Pertektions-
lehre NCMNHNECIL. Denn miıt der Anwendung dieses Begrifftes wırd nıchts klarer, weıl

sehr emotional belastet und 1NSs Schwimmen geraten ISt. Au der Ausdruck,
da{ß Spener un Francke -Ott anders als Luther un seine orthodoxen Nachfolger
erlebt haben Uun! sıch jedenfalls eın „humaneres“ Bild VO  e} Gott machten, 1St. iıcht

Jücklich Di1e StECKE! conscientiae“ VOT dem unerbittlichen -Ott sind bis 1n
tiefste psychische Erschütterungen erlitten worden. IDarum konnte das Getfühl der
absoluten Geborgenheit bıs 1n die etzten seelischen Tieten drıngen un VOr dem Tod
nıcht haltmachen. Im Grundeihat ber der Vertfasser, der ul  = das Wagnıs
theologiegeschichtlicher Analysen wulßste, alles Entscheidende klar herausgearbeitet.

Man wiırd dem Vertasser zustiımmen, wenn be1 Spener 1im Blick auf eiıne urch-
tführbarkeıt der Konventikel angesichts enttäuschender Erfahrungen Resignatıon
feststellt, welche die Zusammenarbeıit m1t der Staatsmacht Sanz wesentl; erleich-
‘9 wenig das seinen ursprünglichen Intentionen entsprach. Man hätte vielleicht

noch betonen können, da: dieser Pıetismus VOTL dem Staat nıcht unbedingt dıe
Waften streckte. In der VO  3 Spener mitinspıirıerten Diasporaarbeit VOr allem 1n
den Gebieten des Geheimprotestantismus 1mM Habsburgerreich ermutigte INa bewußt
revolutionäre Töne untfer Tschechen und ngarn, ber nıcht 11UT weıl der preußische
Staat darüber nıcht unzufrieden WAar. Wenn 3808 die Illegalität prinziıpiell bejahte,

eiınen bedrängten Österreichischen Geheimprotestantismus star C: C

religiöse Gesichtspunkte, die standen. SO durchaus „tromm“ 1St der hallesche
Pıetismus, W1Ee u15 vornehmlich die Forschungen VO Fduard Wınter gezeigt haben,
im Ost- un Südostraum nıcht. gewesen. Doch heht das nıcht auf, da{fß eine merkwür-
dige Parallelıität der Wünsche und Gedanken 7wischen dem Pietismus und dem PrCU-
ßBischen Staat vorhanden 9 der ıh ber seiner offensichtlichen Leistungen
willen respektierte un!: iın der weltweıten Diasporaarbeit völlıg ungestÖört und
kontrolliert arbeiten lie{ß!

Nnen 21Dt, legt seineAuft diesem Hintergrund, den der Vertasser klar erke
nach allen Seıten gründlich gesicherten Ergebnisse VOTLr Der Berliner Hof sah 1im
Pietismus eiınen Bundesgenossen 1m Kampf miıt einer lutherischen Orthodoxıe, der
geistigen Hausmacht der Stände. Wıe der Landadel die lutherischen Geistlichen in
iıhrer Polemik die reformierte Kontession ErMUHTLEKLE,; damıiıt nıcht 1U das
Bekenntnis des reformierten Herrscherhauses treffen sondern noch mehr dessen
absolutistische Bestrebungen verhindern, stutzte die preußische Beamtenbüro-
kratıe den halleschen Pıetismus gegenüber der lutherischen Orthodoxıe, darr_xig
auch die ständische Opposıtion relig1ös lihmen.

hne den Rechtsschutz des preußischen Staates hätte Franckes Werk in Halle
den konzentrischen Angriffen der Orthodoxıe un der Landstände zusämmen—

brechen mussen. Wenn ber Halle seine Zuflucht in Berlin suchte und tand, steigerte
bewufßt alle Zentralisierungsbestrebungen der Regierung, auch eın uneingeschränk-

tes Staatskirchentum. Das Staatskirchentum konnte siıch dort schnell durchsetzen,
weıl der Staat neben dem 7zähen Aufbau eıner reformierten Hoft- un Militärkirche,
die den lutherischen Konsistorien war den VO Thadden 1n eıner AÄr-
e1It ber die Brandenbur isch-Preußischen Hofprediger 1 un 18 Jahrhundert
(1959) einsichtig gemacht al sıch des Pietismus bei der Zurückdrängung der Ortho-
doxie dienstbar machen konnte. Anderseıts W ar dieser Pıetismus durchaus nıcht immer
bequem, W1e der Vertasser richtig ausspricht. Denn den Unionsplänen des preußischen
Staates hat der hallesche Pıetismus eınen hartnäckıgen un! erfolgreichen Widerstand
CENTISCHCNSESETIZT un sıch VOT einem beträchtlichen Rısıko nıcht gescheut. Der Preu-
{Sische Staat hat zudem die starken volkserzieherischen Kräfte des halleschen Pıetis-
INUS konsequent 1n seıin Programm eingebaut.

Unabdingbare geistige Voraussetzungen für das Entstehen des „bürgerlichen
Menschen“ in Deutschland hat der Pietismus miıt bereitgestellt. 50 weıt das Klein-
bürgertum erfassen konnte, lernte die Brutalıität un: innere Formlosigkeit, Nach-
wirkungen des Dreißigjährigen Krıeges, abzulegen un: einen Lebensstil
finden Gleichzeitig wurde eine wirksame „Entfeudalisierung“ und „Verbürger-
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enn der Piétismüs 1n allen Schichtenlıchung“ dem pietisfischen Adel erreicht.

des lutherischen Kirchenvolkes eın soz1ales Verantwortungsgefühl weckte, half
zugleıch dem brandenburgisch-preu ischen Staat; sıch 1n der Rıchtung aut einen ge-
wıssen Staatssozıialısmus hın entwickeln. So hat sıch das grofße Reformprogramm
Franckes in einem bescheidenen Rahmen be1 der Umformung des preußischen Staates
ausgewirkt.

Mıt der vorliegenden Veröffentlichung hat der Vertasser manche Einsichten erst
wirklich wissenschaftlich gesichert und neue aufgezeigt un damıiıt einen wertvollen
Beıtrag Z Geschichte des Pıetismus und A preufßsischen Geistesgeschichte gelietert.

München Beyreuther

Hans Maıer evolution und Kırche, Studien T: Frühgeschichte der christ-
liıchen Demokratie (1789—1850) Freiburger Studien Politik un Soziologie,
hrsg. VO  3 Arnold Bergstraesser un: Heinrich Popitz). Freiburg Rombach) 1959
250 Da geb 17.80
Dıiıe vorliegende Arbeit 1St gee1gnet, die Aufmerksamkeit auf einen Fragenkreıs
richten, der 1n der HEUETCH Kirchengeschichtsschreibung insbesondere 1m

Protestantiısmus Unrecht allzu wen1g beachtet wurde. Es geht die Bedeutung
der französischen Revolution tür die Kirchengeschichte. Die vorwiegend theologie-
un dogmengeschichtlich Orlıentierte Forschung der letzten Jahrzehnte hat Ja oft e1n-
tach übersehen, 1n welchem Ausma{fß die Geschichte der Kirche 1m Jahrhundert
VO  - der oftenen der verborgenen Auseinandersetzung die Prinzıpien der Revo-
lution bestimmt worden ISt. Man annn hne Übertreibung 9 da{ß die Große Re-
volution der Kırchengeschichte des Jahrhunderts eines iıhrer wichtigsten Themen
gegeben hat.

Es lassen sıch datür eine Reıihe C: Gründen antühren. Eın der efitsd1eidenden
hat schon Ranke (ın einer kleinen Schrift „Über Ursprung nd Begınn der Revolu-
tionskriege“) formuliert: „Seıit das Abendland sich selbständıg organısıiert hatte,
War zwischen der weltlichen und der geistlichen Gewalt, WEeNnNn WIr dürten:
zwischen dem Imperium un: Sacerdotium, die CNYSTE Verbindung begründet und
erhalten worden Indem 1U die Revolution die höchste Gewalt VO  ; Grund A2US

umgestaltete, löste S1C auch die geistliche Vertassung auf. Der Vorschlag, der 1n der
National-Assembleäe einmal gemacht worden 1St, den Katholizismus ZuUur Religion des
Staates erklären mufßte naturgemäfß v9rworfen werden.“ (Sämtl]. Werke, 45,

54)
Der entscheidende Gedanke, den Ranke hier vortragt, und der wirklich die Be-

deutung der Revolution für das ZesSaAMTE Staatsgefüge der abendländischen Welt
charakterisiert, 1St der, dafß die Grundkräftte der mittelalterlichen Welt, Sacerdotium
un Imperium, aut deren unbestrittener Zuordnung die vErSanscN«C Epoche geruht
hatte, durch das Prinzıp der Volkssouveränität Aaus eben dieser Zuordnung heraus-

elöst wurden un damıt die Verfassung ıcht 1Ur des Staates sondern ebenso auch
der Kirche VO  z Grund auf Neu bedenken waren.

Natürlich äßt sıch heute N, da{ß das Prinzıp des Mittelalters, VO dem Ranke
hier spricht, theologisch schon durch die Reformation aufgehoben worden sel. Hısto-
risch wird dagegen festzuhalten se1n, dafß die Friedensschlüsse VO'  z 1555 und 1648
diesem Prinzıp festhalten, und dafß N noch in den etzten Jahren des alten Reiches
spürbar un wirksam ISt. Das moderne Problem des Verhältnisses von
Kirche un Staat WIFr! ıcht VO: der reformatorischen Theologie, sondern VO  - der
revolutionären Ideologie gestellt un! trıtt EerSst mi1ıt dem Jahre 1789 in dıe Geschichte
ein. Es 1St. deshalb zunächst uch VOTL allem eın Problem der katholischen . Kirche in
Frankreich, die sich einigermaßen unvorbereitet der Tatsache gegenüber sah, dafß s1€e

iınnen weniıger Monate aus einer höchstpriviılegierten Institutiog Z.U); Staatsftfeind
WUr

Dıi1e dramatische Geschichte dieses Ereignisses, das für das und mehr noch für
das Jahrhundert fast exemplarısche Bedeutung besitzt, hat Erdmann VOLT
ein1ıger Zeıit ın einer glänzenden Untersuchung dargestellt (Volkssouveränität

R  A


